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Wille. Was ist Zeitbedürfnis? Wie viele
Werke der Charitas liegen heute brach, oder
wie viele Werke hat uns der religionslose
Staat Ichon aus den Händen gerissen?
Warum? — Also soziale Werke, Mithilfe,
tätige, opferfreudige Mitarbeit an der Grün-
dung und Finanzierung von Werken der
Charitas sei's eines Heimes für Gefallene,
für die armen Irren, für die Waisenkinder
usw. usw. ist schönste Gelegenheit für die
Lehrer. Bau neuer Kirchen, Ausschmückung
der bestehenden. Ist'S nicht auch soziale
Pflicht? Findet nicht der Arbeiter in un-
fern Kirchen, besonders wenn sie schön und
anziehend sind, den besten Trost?

8. Warum sollten nicht auch wir durch
Besuch von Fabriken und Jndustriewerken
am Orte der Fabrikarbeit selbst unsern Blick
weiten?

An der Schwi
Wer nimmt sich des Kindes an, wenn

es aus der Schule tritt? Wer sagt ihm,
für welchen Beruf es sich eigne und wie
es am sichersten zu seinem Ziele komme?
Naturgemäß ist das Aufgabe der Eltern.
Ihnen hat Gott das Kind anvertraut, sie

sollen ihm Führer und Wegweiser sein, bis
es sein Ziel erreicht hat. Aber sind die
Eltern auch immer in der Lage, dies zu tun,
auch wenn sie redlich danach streben, ihr
Führeramt richtig auszufüllen? Fehlt es
ihnen nicht selten an der genauen Kenntnis
der Fähigkeiten ihres eigenen Kindes? Ken-
nen sie sich überall aus, wo sich günstige
Lehr- oder Fortbildungsgelegenheiten für
ihr Kind bieten? Fühlen sie nicht recht
häufig ihren Mangel? Aber sie getrauen
sich nicht, ihn jemanden zu bekennen und
so gehen sie mit ihrem Kinde nicht selten
auf Irrwegen, zum großen Schaden für
diejenigen, die ihrer Obhut anvertraut sind.
— Und erst, wenn bei den Eltern nicht
bloß Kenntnis und Einsicht, sondern auch
noch der gute Wille fehlt, wenn Gleich-
gültigkeit und Eigennutz stärker sind als
Elternliebe und Pflichtgefühl? -

Genug, es gibt gar häufig Fälle, wo
dem Kinde ein zuverlässiger Berater not-
wendig ist. Und doch wägt es nicht, ihn
selber zu suchen, ja in vielen Fällen sieht
es die Notwendigkeit einer solchen Hilfe
nicht ein und lebt sorglos in den Tag hinein.
Da wird es nun Aufgabe des Pfarrers und
des L> h rer sUein, sich der Kinder anzuneh-

9. Heilen ist auch soziale Pflicht. Der
Lehrer gehört neben den Geistlichen in die
Armenbehörde. Bei Versorgung von Kin-
dern, verwahrlosten oder kranken, besonders
Tuberkulosen, kann er aus Erfahrung in
der Schulstunde ein wichtiges Wort einlegen.
Gründung von Tuberkulosenligen, von Kran-
kenkassen, Raiffeisenkassen usw. usw.

Die Arbeit ist, wie wir gesehen, groß,
aber nicht unüberwindlich. Der Einzelne
ist klein — allein; er wird Macht im Ber-
bande mit Gleichgesinnten, er wird zum
Vorbild, wenn er allein mit der Fahne in
der Faust voranschreitet.

Seien wir alle Pioniere zur Lösung der
sozialen Frage. Sie ist eine der brennend-
sten der heutigen Zeit. Man sagt, viel sei
schon geschehen, — ja — aber viel müß
noch durch uns geschehen — es geschehe! —

le des Lebens.
men, namentlich jener, deren Eltern nicht ge-
nügend Gewähr für ein weiteres Fortkommen
bieten. Der Lehrer hat Jahre lang Gele-
genheit gehabt, das Kind kennen zu lernen.
Wenn er nicht bloß Stundengeber, sondern
Lehrer und Erzieher im guten Sinne des
Wortes ist, dann vermochte er auch ins
Innere des Kindes einzudringen; er kennt
sich nicht bloß aus in den Fähigkeiten und
Kenntnissen des Kindes, sondern hat auch
die Eigenarten seines Charakters und seine
Herzensneigungen etwas studiert und ist
demnach viel eher als mancher „Onkel" oder
manche „Gotte" in der Lage, dem Kinde
den Weg in die Zukunft zu weisen.

Allerdings wird sich der Lehrer wohl
hüten, andern seine Meinung aufzu-
drängen. Aber er hat doch Gelegenheit
genug, mit den Eltern Fühlung zu nehmen
und ihnen mit verständigem Rat zu? Seite
zu stehen. Ja, er darf sich nicht auf das
allein beschränken, sondern wird ihnen auch
behilflich sein bei der Suche nach einer ge-
eigneten Lehrstelle oder in der Auswahl
einer guten Studienanstalt, je nach den
Wünschen und Zielen des Kindes. Und
wenn er die Ueberzeugung hat, daß Eltern
oder Kind einem Ziele zustreben, das ent-
weder für das Kind ungeeignet, zu hoch
oder zu gefährlich oder aus anderm Grunde
nicht empfehlenswert ist, dann darf er auch
mit einer entschiedenen, aber stets höflichen
Meinungsäußerung nicht zurückhalten.

Man hat namentlich in Städten und



großen Ortschaften öffentliche Berufs-
beratungsstellen geschaffen, die Kind
und Eltern an die Hand gehen sollen. Der
Gedanke ist unstreitig gut und die Vorsteher
dieser Aemter sind ihrer verantwortungs-
vollen Aufgabe vollauf bewußt. Allein sie
werden nur zu oft auff fremde Aussagen
abstellen müssen, weil sie unmöglich alle
Fälle individuell behandeln können, schon
weil ihnen die nähere Kenntnis der Ver-
Haltnisse fehlt. Da ist der Lehrer des
Kindes bedeutend im Vorteil, er kennt
die innern Bedingungen besser und wird
ihnen auch besser Rechnung tragen können.
Das schließt natürlich nicht aus, daß er
sich mit den Berufsberatungsstellen in Be-
ziehung setzt, um auch die dort gesammelten
Erfahrungen zunutze zu ziehen.

Es braucht hier nicht besonders erwähnt
zu werden, welch großen Einfluß die Be-
rufswahl auf das ganze künftige Leben des
Menschen hat; das weiß jedermann. Nicht
selten kämpfen Himmel und Hölle
an diesem Scheidewege um die
Seele des Kindes. Und darum erwächst
für den Erzieher die doppelt große Pflicht,

Der Lehrer
Lehren heißt, Kenntnisse vermitteln, einem

andern das Geisteslicht anzünden für Wahr-
heiten, die ihm bis jetzt fremd waren. Der
Lehrer ist Lichtwecker und Lichtspender.

Lichtwecker: Für viele Wahrheiten
braucht es nur der Anregung, des Zauber-
schlages, und der Geistesfunke entzündet sich
im Geiste der Kleinen, die da sitzen und
mit ihren großen, treuen, leuchtenden Augen
aufblicken. Der Lehrer holt heraus und
läßt finden, was der Verstand selbst finden
kann. Er ist Lichtwecker. So in der Ma-
thematik, so in der Kombination schon ge-
wußter Wahrheiten auf allen Gebieten.

Lichtspender: Viele Wahrheiten sind nur
durch Mitteilung zu erreichen. Man denke
an Geschichte, Geographie, man denke an
die Geschichte der Religion. Ein Geistes-
blitz geht vom Lehrer aus und leuchtetauf
im Kopfe des Kindes. Nur mit großen
Mühen hätte es allein zu dieser Wahrheit
kommen können.

Wie wunderbar ist der Beruf des Leh-
rers als Lichtwecker und Lichtspender. Was
heißt es, einen Blinden heilen? Einem
Menschen das Gesicht geben? Steht das

hier seinen ganzen Einfluß auszuüben, daß
keine unschuldige Kinderseele der Gefahr
ausgesetzt werde, auch nicht, wenn schein-
bar materielle Vorteile für das Kind zu
erreichen wären. Wer auf solche Gefahren
nicht aufmerksam macht, begeht eine Unter-
lassungssünde, die verhängnisvolle Folgen
haben kann. Des Lehrers Verantwortlich-
keit geht über die Schwelle der Schulstube
hinaus. Auf Anerkennung und zeitlichen
Lohn darf er freilich hier nicht rechnen; aber
wo eine Menschenseele auf dem Spiele steht,
müssen kleinere Rücksichten schweigen.

Der schweiz. kathol. Volksverein dürfte
dieser Frage — Herbeiziehung der Lehrer
bei der Berufsberatung — noch vermehrte
Aufmerksamkeit schenken. Es ist vor zwei
Jahren über dieses und ähnliches (Ab-
Wanderungswesen w.) gesprochen worden.
Man hat auch eine Kommission mit dem
Studium dieser Frage betraut, aber seither
hat man nichts mehr davon vernommen.
Die Sache scheint in Vergessenheit geraten
zu sein. Jetzt ist es hohe Zeit, daß sie
wieder aufgegriffen werde. 5. D.

— ein Acht.
Geisteslicht nicht über dem Gesicht des Lei-
bes? Wessen Los ist trauriger, das des
Blinden oder des Wahnsinnigen?

Das Auge des Geistes schärfen, der
Seele Licht und Wahrheit spenden ist edelste,
aber auch verantwortungsvollste Berufsar-
beit. Das gilt von jeder Wahrheit, beson-
ders aber von jener, die den Menschen als
Menschen berührt, von jener, die das Kind
seine eigene Würde immer mehr kennen
und schätzen lehrt, von jener, die dem
Kleinen seine überragende Stellung über
die ganze sichtbare Natur und seine gänz-
liche Abhängigkeit vom Schöpfer aller Wesen
und dem Vater aller Menschen zum Be-
wußtsein bringt, von jener, die die Herr-
lichkeit eines Lebens nach Vernunft und
Glauben leuchtend gerade dem noch schwan-
kenden und unfertigen Erdenbürger vor
Augen malt.

O erhabener Beruf des Lehrers: Er
weckt, er spendet dem Geiste Licht. Ihm
gilt das erhabene Berheißungswort: „Die
viele in der Gerechtigkeit unterweisen, werden
glänzen wie die Sterne in alle Ewigkeiten."
Dan. 12, 3.


	An der Schwelle des Lebens

